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Elias Schlegel  (1750-1805)   Bedeutender Erfinder aus Altenburg 

Instrumentenbauer und Erfinder des Fortepiano-Klavieres 

 

Es gibt Menschen mit ihren Lebensschicksalen, die zwar zu ihrer Zeit durch ihre er-
brachten Leistungen die ihnen gebührende Anerkennung erfahren, in der Folgezeit der Jahr-
hunderte jedoch in unverdiente Vergessenheit geraten, sie fallen sozusagen durch das „Sieb 
der Geschichte“.  

Solch ein Schicksal wurde leider meinem Urahnen Elias Schlegel aus Prößdorf zuteil, 
über dessen Leben und Wirken bis vor wenigen Monaten weder in seinem Geburtsort Pröß-
dorf etwas bekannt war, noch in der weiteren Altenburger Region und der selbst in den Erin-
nerungen seiner zahlreichen Nachkommen über die Jahrhunderte hinweg ausgelöscht war. 
Einzig und allein in der musikalischen Fachwelt und in einschlägigen Lexikon-Einträgen wird 
sein Wirken und Schaffen auch heute noch geschätzt, aber auch diese Lexikon-Verlage 
wussten in ihren Artikeln bisher nichts Näheres über seine Person und seine Lebensdaten 
auszusagen. Erst durch meine vor fast sechs Jahren begonnene Ahnenforschung zu meinen 
Vorfahren-Linien stieß ich über die Nachforschungen zu den noch bekannten Vorfahren aus 
Dresden auf deren Abstammungslinie aus Leipzig, und bei weiteren Forschungen stellte sich 
heraus, dass diese Leipziger Linie von dem Instrumentenbauer Elias Schlegel aus Altenburg 
abstammte, der in Prößdorf geboren worden war und dort seine Kindheit und Jugend bis 
zum Mannesalter verbracht hatte. Im weiteren Verlauf der umfangreichen Recherchen stellte 
sich dann weiterhin heraus, dass er zu seiner Zeit ein hochgelobter und anerkannter Instru-
mentenbauer war, der um 1792/93 ein neuartiges, besonderes Fortepiano-Klavier erfunden 
hatte.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: Encyclopädie der gesammten musikalischen Wissenschaften   oder  Universal-Lexicon 
der Tonkunst  6. Band, von Dr. Gustav Schilling; Stuttgart, Verlag von Franz Heinrich Köhler  1838   
(digitalisiert von der  Harvard University Cambridge MA/USA)  
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Wer war Elias Schlegel und was wissen wir bisher über ihn? 

Sein Lebensweg begann nicht glückhaft, obwohl seine Namensgebung Elias „der von 
Gott erwählte“ bedeutet. Er erblickte am 17. Mai 1750 in Prößdorf als Sohn des gewesenen 
Richters Erasmus Schlegel (1721-1749) und der Susanna Schlegel, einer geb. Schabin aus 
Kleinprießligk, das Licht der Welt. Seinen Vater lernte er nicht mehr kennen, da dieser am 
24. Dezember 1749, noch 5 Monate vor der Geburt seines Sohnes, verstarb. Seine Mutter 
verheiratete sich erneut kurz nach seiner Geburt mit dem Zeugmacher aus Meuselwitz, 
Meister Jakob Krietzisch. Es ist anzunehmen, dass der Großvater, ebenfalls mit Namen Elias 
Schlegel (1688-1763) und Richter zu Prößdorf, die Geschicke des Knaben lenkte und leitete 
und dessen weitere Erziehung übernahm. Im Staatsarchiv Altenburg gefundene Dokumente 
bestätigen dies anschaulich. So erhält der Großvater 1757 die Vormundschaft über seinen 
Enkel. Gleichzeitig setzte der Großvater seinen Enkel 1757 per Gerichtsbeschluss vor den 
„Hochherrschaftlichen Zeumerschen Gerichten zu Prößdorf“ als seinen Universalerben ein. 
Das Erbe betraf das größte Bauerngut in Prößdorf mit den dazugehörenden Äckern und 
Landbesitz. Ebenfalls im Jahr 1757 wird vorausschauend per Kaufurkunde ein Gut von And-
reas Naumann, Einwohner zu Prößdorf, für den unmündigen Enkel Elias Schlegel „in  groß-
väterlicher Gewalt“ in Form eines unwiderruflichen Erbkaufes erworben. Es ist die Zeit des 
Siebenjährigen Krieges (1756-1763), und der Richter Elias Schlegel sen. zu Prößdorf scheint 
sein Geld in Sachwerten angelegt und nicht, wie sonst in Kriegszeiten zumeist üblich, unter 
dem Ofenloch vergraben zu haben. 

Über die Kindheit des Elias Schlegel jun. und über seine Schulausbildung kann zur Zeit 
noch keine konkrete Aussage getroffen werden, hier wären nur Einblicke in Akten des Ge-
meindearchivs Prößdorf oder in Pfarrarchiv-Akten von Breitenhain hilfreich, deren Verbleib 
jedoch im Moment noch nicht überschaubar ist. Man kann aber auf Grund der weiteren Ent-
wicklung des Elias Schlegel jun. davon ausgehen, dass er eine gehobene Ausbildung erfah-
ren hatte, auch dass der Grundstein für eine musikalische Ausbildung in dieser Zeit gelegt 
wurde und dass er hochmusikalisch begabt gewesen sein muss. 

1763 verstirbt der Großvater und Richter zu Prößdorf, Elias Schlegel sen. Der 13-jährige 
unmündige Enkel Elias Schlegel jun. erbt das Vermögen seines Großvaters als Universaler-
be und wird unter die Obhut der gerichtlich bestellten Vormunde gestellt. Es handelt sich 
dabei um Christoph Naumann und Adam Winkler, beide Nachbarn und Einwohner zu Pröß-
dorf. Ob er sich in der Folgezeit schon mit dem Instrumentenbau beschäftigt hat, oder ob er 
in eine juristische Kanzleiausbildung eingetreten ist, weiß man noch nicht. Aber beides wäre 
möglich. 

Im Jahre 1771 erreicht Elias Schlegel jun. mit 21 Jahren seine Volljährigkeit und kann 
nunmehr über sein Vermögen und sein weiteres Leben frei verfügen. Er verpachtet am 
30.Juli 1771 sein Gut zu Prößdorf, „das vor dem Dorff und vor dem Kirchhof gelegen ist“, mit 
allen akribisch aufgeführten Inventarien und Tierbeständen sowie den dazugehörigen Fel-
dern und Wiesen an Michael Genzlich als Pächter. 

Ein Jahr später, am 30. Juli 1772, erscheint der „Freisohn Elias Schlegel jun.“ vor den 
„Hochherrschaftlichen Zeumerschen Gerichten zu Prößdorf“ mit dem „bittlichen Ansinnen zur 
Gewährung eines Darlehen in Höhe von 600 Meißnischen Gülden“, was ihm nach Feststel-
lung all seiner Eigentumsverhältnisse und deren Verschreibung als Sicherheits-Einlage 
durch den Gerichtsverwalter Johann Gottlieb Rolle auch gewährt wurde. Aus diesem Dar-
lehnsvertrag ersieht man, dass er zu dieser Zeit zwar noch Prößdorfer war, aber schon in 
Altenburg lebte. Als Grund für das Darlehen gab er an, dass durch Ausbleiben der Pachtgel-
der, auf Grund wirtschaftlicher Schwierigkeiten des Gutspächters, das Darlehen erforderlich 
war. Bedenkt man, dass 1771/1772 auf Grund widriger klimatischer Bedingungen und damit 
verbundener Missernten eine unvorstellbare große Hungersnot herrschte, kann das durch-
aus der Grund für die Notwendigkeit des Erbittens eines Darlehens gewesen sein, oder er 
hat in dieser Zeit eine Ausbildung als Instrumentenbauer aufgenommen. Den Zeumerschen 
Darlehensvertrag zu Prößdorf konnte er nach kurzer Zeit wieder tilgen. 

Am 31. Januar 1774 erhält Elias Schlegel jun. durch den „Hochwohlgeborenen Herrn 
Johann Friedrich Zeumer“ (1717-1775), Kurfürstlich Sächsischer Hof- und Justizrat sowie 
Erb-, Lehn- und Gerichtsherr zu Prößdorf, die Bestallungsurkunde als Steuereinnehmer. Mit 
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Schwur und Eid für die Ausführung des Amtes für Prößdorf und Bünaurode nebst den dazu-
gehörigen Orten wird er der Nachfolger des bisherigen Steuergewaltigen, des verstorbenen 
Amtsvorgängers Johann Christian Beier. Eine mit Sicherheit sehr verantwortungsvolle Tätig-
keit, die dem 23-jährigen anvertraut wurde und für die er eine entsprechende Ausbildung 
gehabt haben muss, wie man aus den in der Bestallungsurkunde erläuterten Aufgaben und 
den darin enthaltenen Ermahnungen für die erwartete Rechtschaffenheit der Amtsausübung 
ersehen kann. 

Der nächste nachweisbare Lebensabschnitt des Steuereinnehmers zu Prößdorf, Elias 
Schlegel jun., beginnt am 8. Jan. 1788 anlässlich seiner Trauung mit Regina Erdmutha 
Kröberin (1768-1813) in der Altenburger Brüderkirche. Die Braut ist die einzige Tochter des 
Bürgers Michael Kröber (1722-1795), der Landfuhrmann und Krämer zu Altenburg ist. Die 
ersten Kinder dieses Paares werden in Prößdorf geboren. In den folgenden 15 Jahren ent-
stammen dieser Ehe 14 Kinder, die meisten starben jedoch schon im Kindesalter. 

Irgendwann um 1791 verlässt Elias Schlegel mit seiner Familie Prößdorf und siedelt sich 
in Altenburg an, nachdem er sein Bauerngut verkauft hat. Am 23. Nov.1791 wird er Bürger 
dieser Stadt und kauft noch am gleichen Tag von seiner Schwiegermutter deren Wohnhaus 
auf der Schmöllnschen Gasse 25. Am 7.Juni 1792 erwirbt er von Gottfried Pohle sein zwei-
tes Wohnhaus Am Nikolaikirchhof 8 und ein Jahr später das Wohnhaus Nikolaikirchhof 12. 
Zu dieser Zeit arbeitet er schon als Instrumentenbauer. Wo und wie er sich das Wissen, die 
Kenntnisse und Fertigkeiten dieses komplizierten und hochsensiblen handwerklichen sowie 
auch künstlerischen Berufes angeeignet hat, liegt bisher im Dunklen.  

Bedenkt man, dass der Instrumentenbau mit der Auswahl der jeweiligen Hölzer vor Ort 
und der Prüfung des Klanges schon vor der Fällung der Bäume beginnt, dass diese Hölzer 
auf Grund ihres Standortes und des gleichmäßigen Wuchses ausgewählt werden müssen, 
um nach jahrelanger Lagerung und Trocknung die gewünschten und geplanten Klangqualitä-
ten zu erzielen, dass der Instrumentenbauer weiterhin Konstrukteur ist, der sein Instrument 
entsprechend der angestrebten technischen und klanglichen Gegebenheiten in jedem Detail 
genauestens konstruieren muss, dass er ein hohes Wissen über den Einsatz der verschie-
denen Materialien wie Holz, Metalle, Leder, Filze, aber auch Kenntnisse der Mechanik, Statik 
und Akustik benötigt, dass er letztendlich auch die Holzverarbeitung für die Herstellung der 
Resonanzböden und Gehäuse beherrschen muss und dass er ebenso mit Erfahrungen im 
Klavierspiel und musikalischem Gehör die künstlerische Gestaltung des Instrumentes in 
höchster Klangqualität anstrebt, so kann man sich vorstellen, dass diesem Beruf eines Kon-
strukteurs, Handwerkers und Künstlers eine umfassende Ausbildung zu Grunde liegen 
musste. Wo er diese erworben hatte und vor allem in welchem Zeitraum, da Elias Schlegel 
jun. ab 1774-1790 als Steuereinnehmer tätig war, ist bisher, wie schon festgestellt, ein Rät-
sel. Ebenso unklar ist die Motivation für seine Entscheidung, die Sicherheit des einträglichen 
Gelderwerbes eines Steuereinnehmers aufzugeben, um die Unsicherheit der Ausübung des 
Handwerks eines Instrumentenbauers auf sich zu nehmen. Auf alle Fälle besaß er für diese 
Unternehmungen eine sichere soziale Ausgangslage mit guten Vermögensverhältnissen. 
Nicht zu unterschätzen waren auch seine vorteilhaften gesellschaftlichen und sozialen Be-
ziehungen, über die er durch Herkunft und Erziehung zu verfügen schien. An Hand der Tauf-
einträge seiner Kinder kann man das untermauern, denn die Paten der Kinder gehörten fast 
ausschließlich als Vertreter des Altenburger und Gothaer Hofes der bürgerlichen Oberschicht 
an bzw. waren von Adel. Er verfügte über ausgeprägte Hof-Kontakte. 

Bereits im Jahre 1792 macht er mit einer Erfindung auf sich aufmerksam. In dem 
deutschlandweit verbreiteten Tageblatt „Der Anzeiger“ erscheint am 5. Dezember 1792 ein 
Artikel, der die Besonderheit der Schlegelschen Fortepianos gegenüber bisher gebräuchli-
cher Instrumente herausstellte. Die Verfasser dieser umfangreichen Anzeige, die sich 
„schmeicheln, einem geehrten musikalischen Publikum gefällig zu sein“, sind keine geringe-
ren als die heute noch berühmten Altenburger Kirchenmusiker, Hoforganisten und Kompo-
nisten Johann Gottfried Krebs als Kantor und Dir. Chor Musik., sein Bruder Ehrenfried Chris-
tian Traugott Krebs als Hoforganist und Johann Gottfried Heber als Stadtorganist. Übrigens 
wurde diese Anzeige des Tageblattes von 1792 im Jahre 1891 in der Library of Princeton 
University / USA archiviert, wo sie durch Zufall wiederentdeckt wurde. 



4 
 

Im Jahre 1793 wird der Instrumentenfabrikant Elias Schlegel (Nr. 6) gemeinsam mit dem 
Altenburger Kaufmann Friedr. Hofmann (Nr. 5) in Form eines Silhouettenbildes durch C. H. 
Moeckel, H. S. Reg. Canzell. zu Altenburg, verewigt. Die Bezeichnung „Instrumentenfabri-
kant“ lässt die Schlußfolgerung zu, dass es sich bei seinem Unternehmen nicht mehr nur um 
eine kleine Werkstatt gehandelt haben kann. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle:  Thüringisches Staatsarchiv Altenburg, Sammlung GAGO Nr. 469 
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Quelle: http://books.google.de/books?id=sYtHAAAAYAAJ&pg=RA1-PA54-
IA1&dq=Der+Anzeiger+1792&hl=de&sa=X&ei=pVtDUdr5LczMswaEq4H4DQ&ved=0CDIQ6AEwAA#v=onepage&
q=Der%20Anzeiger%201792&f=false 
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Im Jahre 1794 macht der Instrumentenbauer Elias Schlegel erneut auf sich aufmerk-
sam. In der „Zeitung des Hamburgischen unpartheyischen Correspondenten“ zeigt Elias 
Schlegel jun. am 6. Januar 1794 „allen Kennern und Liebhabern der Musik“ seine neueste 
Erfindung an:  

„Er hat ein Fortepiano-Klavier erfunden und entwickelt, das den Vorzug hat, 
zum Einen als Klavier zu fungieren und zum Anderen gleichzeitig vermittels 
eines Kniedruckes, Händezuges oder Fußtrittes in ein Fortepiano verwan-
delt werden zu können.“  

Damit hatte er ein neuartiges Instrument als Kombination von Tafelklavier und Clavi-
chord entwickelt, das außerdem einen Harfen- und Lautenzug besaß. Die Besonderheit sei-
ner Erfindung lag außer in der technischen Raffinesse der einfachen Umschaltungsmöglich-
keit des Klaviers in ein Fortepiano auch darin, dass durch verschiedene bisher unbekannte 
Neuerungen ein besonders weicher Klang erzielt wurde. 

Dieses Mal empfiehlt der Schweriner Schlossorganist H. M. Klauer die Instrumente des 
Elias Schlegel und weist sich als Instrumentenhändler und Vermittler für Kaufsuchende aus. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Staats- und gelehrte Zeitung des  
Hamburgischen unpartheyischen  
Correspondenten  
vom  17.Januar 1794   
Beilage Nr. 10 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle:  Sächsische Landesbibliothek / Staats- und Universitätsbibliothek Dresden; 01054 Dresden; 
Grundsignatur:  Eph.hist.75-1794 - Barcode: 33389012   

ACHTUNG:  unterliegt den Bedingungen der EZB – SLUB:  Die Volltexte der Artikel dürfen nur 
zum persönlichen Gebrauch und zu Forschungszwecken ausgedruckt oder gespeichert werden.  
Artikel dürfen weder elektronisch noch in gedruckter Form an Dritte weitergegeben werden. 
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Auch Neuheiten scheint der Instrumentenbauer Elias Schlegel jun. aufgeschlossen ge-
genüber gestanden zu haben. 1798 gibt der in Weimar ansässige Buchhändler und Buch-
drucker Johann Christian Gaedike (1763-1837) sein erstes Gesamtwerk für Deutschland 
heraus, das „Fabriken- und Manufakturen Adreß-Lexikon von Teutschland“. Eine absolute 
Neuheit in dieser übersichtlichen Gesamtheit, die zum Inhalt hatte, deutsche Betriebe be-

kannt zu machen und zu 
forcieren, damit weniger im 
Ausland gekauft, sondern 
die inländische Wirtschaft 
gestärkt und unterstützt 
werden sollte. Auch der 
Instrumentenbauer Elias 
Schlegel jun. ist in diesem 
Lexikon mit einem Eintrag 
vertreten. 

Quelle: http://books.google.de/books?id=ik47AAAAcAAJ&pg=PA121&lpg=PA121&dq=fabrikenlexikon, 

 

 

Ab dem Jahre 1800 beginnt der Instrumentenbauer Elias Schlegel jun. seine drei Häu-
ser in Altenburg zu verkaufen, um einen Neuanfang im Leipziger Umland zu planen und zu  
wagen. Das beginnende 19.Jahrhundert bot ideale Voraussetzungen für den Aufschwung 
dieses Berufszweiges. Jeder gehobene Haushalt, der repräsentieren wollte und sich das 
auch leisten konnte, war mit einem Klavier ausgestattet. Leipzig wurde zur Hochburg der 
Klavierbauer, und es gab in dieser Zeit ca. 80 einschlägige Firmen in dieser Region. Der In-
strumentenbauer Elias Schlegel jun. wählt als neuen erfolgversprechenden Wirkungsort 
Baalsdorf bei Leipzig. In den „Hochadeligen Uechtritzischen Gerichtsakten“ von 1804 ist be-
legt, dass er im Dezember dieses Jahres ein großes Gut im Erbkauf erworben hatte. Einge-
schrieben war er in den Urkunden als „Orgelbauer aus Altenburg gebürtig“. Er wollte mit Si-
cherheit nochmals richtig neu durchstarten, denn im Raum Leipzig waren auch durch die 
Nähe zur Leipziger Messe die idealen Voraussetzungen für die Hersteller von Musikinstru-
menten gegeben. Auch die spätere berühmte Klavierbauer-Dynastie Blüthner, die von ihrer 
Herkunft her aus Falkenhayn, dem Nachbarort von Prößdorf, abstammte, verlegte ebenfalls 
ihren Sitz nach Leipzig. Julius Ferdinand Blüthner (1824-1910) baute 1853 seine berühmte 
Klavierfabrik in Großpösna bei Leipzig, gleich neben Baalsdorf, auf. 

Aber aus dem geplanten Neustart in Baalsdorf wurde nichts, denn der viel zu frühe und 
offensichtlich überraschende plötzliche Tod durchkreuzte alle Pläne des Instrumentenbauers 
Elias Schlegel jun. Schon zwei Monate nach seinem Neubeginn in Baalsdorf, am 22.Februar 
1805, verstirbt er an einem Lungenleiden und lässt lt. Kirchenbucheintrag „...eine betrübte 
Witwe und fünf unerzogene (noch nicht volljährige) Kinder“ zurück. 

Damit schließt sich der Lebenskreis des Instrumentenbauers und Erfinders Elias Schle-
gel jun., geboren zu Prößdorf, gelebt und gearbeitet zu Altenburg, verstorben zu Baalsdorf. 
Seine Bedeutung, Wichtigkeit und Anerkennung scheint jedoch nach seinem Weggang von 
Altenburg und der damit verbundenen Aufgabe der bisherigen gesellschaftlichen Kontakte 
sowie seinem viel zu frühen Tod in Baalsdorf verloren gegangen zu sein. Nur so lässt sich 
eigentlich erklären, dass er trotz seiner Erfindung aus dem Gedächtnis seiner Umwelt ver-
schwunden ist. Dazu haben aber sicherlich auch die weiteren gesellschaftlichen Ereignisse 
der folgenden Jahre beigetragen, denn in der napoleonischen Zeit (1799-1814) wurde ganz 
Europa in einen Kriegsschauplatz verwandelt, in deren Folge auch Dokumente, Wissen und 
Nachlässe in den Kriegswirren verloren gegangen sind. Verloren gegangen, oder besser 
gesagt „aufgerieben“ wurde in dieser Zeit auch die verwaiste Familie des Elias Schlegel jun., 
von der nach der Völkerschlacht von Leipzig (16.-18. Oktober 1813) nur noch ein Knabe im 
Leipziger Waisenhaus als Überlebender einer einst blühenden und hochangesehenen Fami-
lie registriert wurde. Baalsdorf war eines der Zentren der Völkerschlacht gewesen... 



8 
 

Tröstlich ist, dass das Werk des Elias Schlegel jun. in zahlreichen Lexikon-Einträgen 
weiterlebt, so z.B.: 

 

 „Staats- und Gelehrte Zeitung des Hamburgischen unpartheyischen 
Correspondenten“  vom 17. Januar 1794, Beilage Nr. 10  
(Original in der Sächsischen Landes- und Universitätsbibliothek Dresden)  

 Historisch-technische Beschreibung der musicalischen Instrumente: ihres Alters, 
Tonumfanges und Baues, ihrer Erfinder, Verbesserer  ...  
von Wilhelm Schneider,  Neiße und Leipzig 1834 

 

 

 

 

 

 

 „Neues historisch-biographisches Lexicon der Tonkünste 1812-1814“   
von  Ernst Ludwig Gerber 
Akad. Dr.- u. Verl.-Anst.,   Leipzig 1814 

 Der Flügel oder die Beschaffenheit des Piano‛s in allen Formen : Eine umfassende 
Darstellung der Fortepiano-Baukunst vom Entstehen bis zu den neuesten Verbesse-
rungen. 
von Heinrich Welcker von Gontershausen, 1856 
Bayerische Staatsbibliothek 

 Musikalisches Conversations-Lexikon:  Encyklopädie der gesammten Musik-
Wissenschaft für Künstler, Kunstfreunde und Gebildete (Google eBook) 
von August Gathy  Hamburg 1840 
Bayerische Staatsbibliothek 

 Vierteljahresschrift für Musikwissenschaft   Vol. 8,  1892,  S. 91-126    

 Geschichte des Klavichords 
von Francoise Auguste Goehlinger, Birkhäuser, 1910 

 „Leitfaden Alte Musikinstrumente“   
von  Hermann Ruth-Sommer; Berlin W62  Richard Carl Schmidt & Co. 1920 

 „Alte Musikinstrumente in ihrer vieltausendjährigen Entwicklung und Geschichte“    
von  Wilhelm Stauder;  Verlag Klinkhardt & Biermann, 1973 

 „Lexikon deutscher Klavierbauer“  
von Hubert Henkel;  Bochinsky-Verlag 2000 

 

Tröstlich ist ebenfalls, dass sich auch in heutiger Zeit noch Musik–Wissenschaftler, wie 
z.B. die Amerikanerin Sybil Marcuse, mit seiner Erfindung beschäftigt haben und beschäfti-
gen. Sie hat ihn in ihrem Werk „A Survey of Musical Instruments“ (Harper & Row, 1975) ver-
ewigt.  

 
 

 

 

http://books.google.de/books?q=+inauthor:%22Wilhelm+Stauder%22&lr=&source=gbs_metadata_r&cad=4
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Mit hoher Wahrscheinlichkeit kann man ebenfalls davon ausgehen, dass sein Wirken 
auch die weitere Entwicklung des Klavierbaues beeinflusst hat. All diese Bausteine der Er-
findung neuer Techniken und Materialien sind ja immer wieder die Grundlage für Weiterent-
wicklungen, die nachfolgenden Generationen die Starthilfe für ihr eigenes Schöpfertum ge-
ben. Der Instrumentenbauer und Erfinder Elias Schlegel jun., aus Prößdorf gebürtig, gehört 
zu diesen Wegbereitern des Instrumentenbaues. Jedoch erst 50 Jahre später ist die Zeit reif 
für Erfolgsgeschichten von Unternehmern in Deutschland, die im Zeitalter der Industriealisie-
rung als Begründer des modernen Klavierbaues gelten und die das Zeitalter der nächsten 
Generationen verkörpern. Klavierbauer-Firmen, wie die des aus Falkenhain stammenden 
Julius Blüthner (1824-1910) oder die von Heinrich E. Steinweg (später Henrik E. Steinway, 
1797-1871) und von Carl Bechstein (1826-1900), verbinden die Tradition des Handwerks 
eines Instrumentenbauers mit den Möglichkeiten der modernen Technik und schreiben Er-
folgsgeschichten bis in unsere heutige Zeit. Möglichkeiten, die die Generationen vorher nicht 
hatten. 
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